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132 DIE BERNER WOCHE

Schuipz. Das Ital o. Kedingfcfoe Bamilenljaus an; der Dorfbacbftrafte.

©arten, gelb unb ©Salb herumgelaufen toie ifjre ©efcbtoi»
iter, bie braun unb glatt ausfaben tote Safelniiffc.

©ernbarb fragte nicfjit, too bie Sträube berfamen, bie

er täglich auf feinem Scbrcibüfcb faitb, ein garbenfpiel oon
Purpur, ©raun unb ©olb, buftenb unb frifdje fiuft unb

Sonne atmenb, beim and) ©ater unb ©iutter fanben bie

©emeinfcbaft oon ©ofen, fieotoien, ©eraniem unb dftern
neben ibren Staffeetaffen. ©in febes oon ihnen nahm an,
bafj Stlärcben bie ©ebertn fei, unb barüber mnnberte fid)

a rid) niemanb im ©farrbaus oon ©ergebt, benn fie waren
alle barin einig, bafj Ivlärcben fo oiel greube im Saus
um fid) oerbreitete, als fie eben tonnte.

©s toar 5lnna=£iefes geheimer Kummer, tuas aus betn

Stinb werben foltte, wenn fie ettoa ftiirbe. ©s u>ar 3art
unb nicht ftart auf ber fiunge. 9lucb mar bie dusmabl
in grauenberufen in ber bamaligert 3eit febr tiein. Sie
bättc ja fiebrerin werben tonnen, aber bä3U eignete fid)

SUär.djen nicht. ©lud) ©lalftuitben geben galt für anftänbig
— man malte ba Slawen, bie ausfaljen, als wären fie

aus ©ips unb Sergifjmeiunidjt, fteif toie Strobbahne, aber

and) bafiir batte Sdärdjeu tetn ©efdjtid.
©s blieb bie Sbiufit übrig. ©lnna»£iefe meinte, baf)

ein gunfen oon fiaient wenigftens nötig fei, aber and)

ber fehlte. (gortfeljung folgt.)

$>ûô 33iirgerf)aitô im Danton
<Scï)n3i)3 — Sas 3taï o. 3îebingfd)e ^amttienfyaus.

©tit ©enugtuung oernimmt ber greunb heimatlicher
2lrt unb 5tunft, bah ber ©anb IV bes fdjönen Seimatroertes
,,Das ©iirgerbaus" in ber Sdttueij" *) eben in srueiter ©tuf»

*) jpetaiiâgcgefien burn Sctjroeij. Sftigenieuv» unb StrcbtteltemSSerein.
SBertng : Sli't. ffnft. Oreïl fjüfjti, 3üric£). Srian Ocvgletcfie bie Sluffcijje übet
bie neueften SBänbe: „®u8 83ûïgerbauâ itn Santon S3ccn, II. ^abrgang
1923, <3.16", ,,®ab S3 ärger f)ou8 im St. ©raubltnben I. ib., 3. 532" unb
„$aä I8üvgerl)au3 im St. ©rcut&ünberi II. 1924, 3. 667".

läge erfdjieneit ift. ©s
betrifft bies ben ©anb
,,Sdjtup3", ber beruorra»
genb reidj ift an bau» unb
îunftgefdjitdjitlid) iatereffan»
tern Stoff. Sein Ded
tourbe oon Dr. ©. 3.
©enjinger in ©ern mit
grober Sa'djîenntnis bc»

forgt. ©Sir motten nad)»
ftebeub bie Sauptgebau»
fen feiner ©infüljrung ftig»
gieren, fotoeit fie 3ur ©r»
läuterung ber ©ilbprobeit
aus bem ©Berte bieneu
tonnen, bie mir hier mit
©rlaitbnis bes ©erlages
miebergeben. »

.5"«

Sebent ©3anberer mub
ber gleden S'd)an)3 mit
feiner rounberoollen Sage
unb feiner ftattlM)en ©e»

bäbigfeit einen tiefen ©in»
brud machen. Sdjott
©oetbe nannte bas f'cbwt)»

3erifd)e Dorfbifb „unaus»
fpre'djilid) anmutig". Die
erften germanif^en ©In»

hebtet, bie fi'd) I)ier nie»

bergetaffen, haben in ber
Dat ben Ort mit gutem ©efdpnad unb fidferetn Snftintt
gewählt. Die fdjöne, fanftgeneigte Salbe am gufie ber bod}»
ragenben ©hjtfjen bot refdjdid) bie ©tentante, bie ein oie!)=
3ud>ttreibenbes ©olt benötigte: ©Salb, ©Beübe unb ©Bah
fer, unb fie bot au'd) ben nötigen ©lauin für bie fpätere un»
gebinbette ©ntmidlung ber Ortfdjaft. ttnbeengt tonnte biefc
©lusöefjnuug nad) alten oier Seilten bim oor fid) geben,
unb barunt erfdjeint bas heutige Sd)wt)3 fo ungezwungen
angelegt, fo forglos über bas weite ©Siefengelänbe oerftreut,
fo ungeforgt bie fd)öne Sonne unb bas fatte ©rün ber
©3iefem uitb Säume geniejjenb.

Sd)U)t)3 bat als gleden aud> einen bid)teren, faft ftäb»
tifd) gefdjloffenen Stern. Dtefer gruppiert fid) um bie ftatt»
liebe ©farrtirdje St. ©tartin herum unb wirb pom ©at=
[jaus, oon ©aftböfen unb ©rioatbäufern gebilbet, bie ben

..©atbausplab" auf ber Sübfeite ber Stirdje unb ben alten
griebljof auf bereu ©orbfeite in einem groben ©edjted um»
fddiefeen. ©on allen ©id)tungen hör tnünben bie Strafen
auf biefert ©lab: oon Süben bie Scbntkbftrafje, oon ©Seften
bie ©abnbofftrabe unb bie Serrengaffe, oon ©orbert bie
oon ©taria Silf berunterfteigenbe Stbnlgahe uitb bie Dorf»
bad)ftrabe, oon Often bie greie ©eidjftrafse.

Die Stoufotibiierung um einen Stir'djientern herum hatte
fid) in ber Sauptfadje fdjon oolfeogen, beoor Sd)tot)3 sum
©iittelpuntt ber jungen ©tbgenoffenfdjaft tourbe. Die fpätere
bauliche ©nttoidlung bes gledens hängt eng jufantruen mit
ber ©olle, bie Scbn>t)3 in ber fcbtoeigertfd)en ©olitit fpielte.
Diefe mar betanntlîcb eine tjeroorragenbe. Die gübrerroHe
utufite Sd)toi)3 alterbings sur 3ett ber ©urgunbertrtege an
3ürid) unb ©ern abtreten, ©her tuäbrenb elfteres burd)
gtoiitglis ©i'iiftufe bie alte SolbbiinbnispolitiE unb ben

Sclbnerbienft aufgab, fubf S'd)un)3 tote Sem fort, bie Du»
tatenbädjlein, bie jene ©olitit feit jeher ins £anb führte, in
gefidjerte Stanäle 311 faffen unb fo toentg tote möglich baoon
31t oerliereit. ©Ian barf betonen, baf) bie Stargbeit bes
innerfdjiweijerifdjen ©obens, ber feine Söhne nicht austömm»
lid) 311 ernähren oermodjte, btefer ©olitit bie moratifebe
©runblage fd)tif. Sdjtopj hatte es 1522 mit einem Solb»
oerbot oerfüdjt, aber bie ötottomifchert ©otioenbigteiten er»

ttiiefen fieb' als ftärter; fd)on im gleichen Sabre fdjtob es

mit Stönig gra»3 I. oon granfreid) ben Solboertrag.
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Scvwp!. Vas Its! v. liecllnctiche SsmIIenhsus miMer vorsvschsU->tze.

Garten, Feld und Wald herumgelaufen mie ihre Eeschwi-
ster, die braun und glatt aussahen wie Haselnüsse.

Bernhard fragte nicht, wo die Sträusze herkamen, die

er täglich auf seinem Schreibtisch fand, ein Farbenspiel von
Purpur, Braun und Gold, duftend und frische Luft und

Sonne atmend, denn auch Bater und Mutter fanden die

Gemeinschaft von Rosen. Levkoien, Geranien und Astern
nebe» ihren Kaffeetassen. Ein fedes von ihnen nahm an,
das; Klärchen die Eeberin sei, und darüber wunderte sich

auch niemand im Pfarrhaus von Bergeln, denn sie waren
alle darin einig, daß Klärchen so viel Freude im Haus
um sich verbreitete, als sie eben konnte.

Es war Anna-Lieses geheimer Kummer, was aus dem

Kind werden sollte, wenn sie etwa stürbe. Es war zart
und nicht stark auf der Lunge. Auch war die Auswahl
in Frauenberufen in der damaligen Zeit sehr klein. Sie
hätte ja Lehrerin werden können, aber dazu eignete sich

Klärchen nicht. Auch Malstunden geben galt für anständig

man malte da Katzen, die aussahen, als wären sie

aus Gips und Vergißmeinnicht, steif wie Strohhalme, aber

auch dafür hatte Klärchen kein Geschick.

Es blieb die Musik übrig. Anna-Liese meinte, dasz

ein Funken von Talent wenigstens nötig sei, aber auch

der fehlte. (Fortsetzung folgt.)

Das Bürgerhaus im Kanton Schwyz.
Schwyz — Das Ätal v. Redingsche Familienhaus.

Mit Genugtuung vernimmt der Freund heimatlicher
Art und Kunst, daß der Band IV des schönen Heimatwerkes
,,Das Bürgerhaus" in der Schweiz"*) eben in zweiter Auf-

Herausgegeben Vvm Schweiz. Ingenieur-- und Architekten-Verein.
Verlag: Art. Inst. Orell Fühl!, Zürich. Man vergleiche die Aufsätze über
die neuesten Bände: „Das Bürgerhaus im Kantan Bern, II. Jahrgang
1923, S. 1.6", „Das Bürgerhaus im Kt. Graubünden I. id., S. 532" und
„Das Bürgerhaus im Kt. Graubünden II. 1924, S. 667".

läge erschiene» ist. Es
betrifft dies den Band
,,Schwyz", der hervorra-
gend reich ist an bau- und
kunstgeschichtlich interessan-
tem Stoff. Sein Tert
wurde von Dr. C. I.
Benzinger in Bern mit
großer Sachkenntnis bc-
sorgt. Wir möchten nach-
stehend die Hauptgedan-
len seiner Einführung skiz-
zieren, soweit sie zur Er-
läuterung der Bildproben
aus dem Werke dienen
können, die wir hier mit
Erlaubnis des Verlages
wiedergeben.

Jedem Wanderer muß
der Flecken Schwyz mit
seiner wundervollen Lage
und seiner stattlichen Be-
häbigkeit einen tiefen Ein-
druck machen. Schon
Goethe nannte das fchwy-
zerische Dorfbild ,,unaus-
sprechlich anmutig". Die
ersten germanischen An-
siedler, die sich hier »je-
Vorgelassen, haben in der

Tat den Ort mit gutem Geschmack und sicherem Instinkt
gewählt. Die schöne, sanftgeneigte Halde am Fuße der hoch-
ragenden Mythen bot reichlich die Elemente, die ein vieh-
zuchttreibendes Volk benötigte: Wald, Weide und Was-
ser, und sie bot auch den nötigen Raum für die spätere un-
gehinderte Entwicklung der Ortschaft, llnbeengt konnte diese

Ausdehnung nach allen vier Seiten hin vor sich gehen,
und darum erscheint das heutige Schwyz so ungezwungen
angelegt, so sorglos über das weite Wiesengelände verstreut,
so ungesorgt die schöne Sonne und das satte Grün der
Wiesen und Bäume genießend.

Schwyz hat als Flecken auch einen dichteren, fast städ-
tisch geschlossenen Kern. Dieser gruppiert sich um die statt-
liche Pfarrkirche St. Martin herum und wird vom Rat-
Haus, von Easthöfen und Privathäusern gebildet, die den

..Nathausplaß" auf der Südseite der Kirche und den alten
Friedhof auf deren Nordseite in einem großen Rechteck um-
schließen. Von allen Richtungen hör münden die Straßen
auf diesen Platz: von Süden die Schmiedstraße, von Westen
die Bahnhofstraße und die Herrengasse, von Norden die
von Maria Hilf heruntersteigende Schulgasse und die Dorf-
bachstraße, von Osten die Freie Neichstraße.

Die Konsolidierung um einen Kirchenkern herum hatte
sich iu der Hauptsache schon vollzogen, bevor Schwyz zum
Mittelpunkt der jungen Eidgenossenschaft wurde. Die spätere
bauliche Entwicklung des Fleckens hängt eng zusammen mit
der Rolle, die Schwyz in der schweHerischen Politik spielte.
Diese war bekanntlich eine hervorragende. Die Führerrolle
mußte Schwyz allerdings zur Zeit der Burgunderkriege an
Zürich und Bern abtreten. Aber während ersteres durch
Zwinglis Einfluß die alte Soldbündnispolitik und den

Söldnerdienst aufgab, fuhr Schwyz wie Bern fort, die Du-
katenbächlein, die jene Politik seit jeher ins Land führte, in
gesicherte Kanäle zu fassen und so wenig wie möglich davon
zu verliere». Man darf betonen, daß die Kargheit des
innerschweizerischen Bodens, der seine Söhne nicht auskömm-
lich zu ernähren vermochte, dieser Politik die moralische
Grundlage schuf. Schwyz hatte es 1522 mit einem Sold-
verbot versucht, aber die ökonomischen Notwendigkeiten er-
wiesen sich als stärker; schon im gleichen Jahre schloß es

mit König Franz I. von Frankreich den Soldvertrag.
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2Bie in Sern begiin-
fügte her Sölbnerbienft
bas Sodjfommen einer
gelb» unb einflußreichen
dxiiftofratie. Suft biefern
Umftaub terbanft Sdpunj
feine Dielen ftattli'cben Sa»
milienfibe. Ohne biefein
(5elb3uflufj ans bem
grembenbieuft mire ein
Klcid) tum, rate er fid) in
biefett Slriftofratentjäufern
in unb um S'd)iui)3 fiin»
bet, inmitten eines ein»

fachen Sauern» unb 53ir
tenuolfes, unbenlbar. dus
be/n fremben fiänbcrn
brauten bie Schrat) 3 er
<Sölbner»£)ffi3kre nid>t
blofj fette Seafionen mit
nad] Saufe, fonbern auch

Stlbung unb ©efdjntad
unb bas Sebürfnis, fid)
ein Beben in Sebaglid)»
ïeit unb guten Sonnen
eiinjuri'diiten. Unb baju
geborte in crfter Bink
eiin (ebenes tomfortables
Saus. So entftanben bie
Samilienfitse ber Btb Da» mu o. Redtngsdie sa

(Oberg, Seifdjarb, CLeberg,
Bt)b, Ktiberöft, Klebing, Sdjiorrto unb KBeber.

Slit Kle'cht bebt Dr. Senjtnger bie Datfacbe, bafi bie
od)un)3er Satrigier gang im Sinne ber beutigen Seiniat»
rdjubbemegung bauten, als anerfenuenswert bettor. Sie ftetl=
ten teinc Sruutbautcn auf, bie burdji frembes ©ebaben bie
Sarmotite ber heimatlichen fianbfehaft geftört bätton. 3hre
Serrfdjiaftsbäufer rauchfen vielmehr aus beu überlieferten
Sauformen bet Seiniat heraus, dus ben atemannifdien
Sol3bäufern würben im Banfe ber Babrbunbertc, atlerbings
unter beut (Sinftuffe unb unter KJüttvirfung italienifdjer Sau»
art unb Sauhanbraerfer, große geräumige Steinbäufer mit
mehreren iStodmerfen, mit Um» unb dnbauten, mit djarafter »

vollen Dad),formen, mit tunftbefonten gaffaben, Düren unb
genftern, mit ©arten unb mit dnlagen, benen äieroolle
Doreingänge bie berrfdjaftlidje Ktote geben. Sefcljleuuigf
tourbe biefe ©ntraidluug tont Soläbau 3um Steinbau burdj
bie grofec geuersbrunft uott 1642, ber faft bas balbe Dorf
3um Opfer fiel. Serf'djont blieben einige wenige ber alten

Satrigierbäufer, fo ber guterbattene f'djöne Soübati „Set»
lebem" ber gamilie o. Klebing, bie brei anbertt Klebiitgfdjen

Säufer im Srüel, in ber Schtnkbgaffe unb an ber otal»
gaffe unb bie Säufer ber Ktigert unb Klabbeller au ber

Serrengaffe.
Sotu Sobba'us gingen oerfd)tebene totale Sttlelemente

aud) auf bas Steinbaus über, fo bas SSalenbadj unb bie

ütebebäcber über beitt gettfterreibeu, tute man fte ttt ber

Bnnerfdjweig sunt Sdnilj ber gaffabe oor Siegen unb Sdjnee

att3itbringen liebt. Sont ïirdjilidjett Satt übernahmen bie

Srofanbauten gelegentlich bie Sruiebeltüriudjen für ibre Dach»

reifer unb ©actenpautllons.
KKlelyr ©iinfluß als auf bie äußere ©èftaltung peftatteteu

bie Satryier beu groben Stitftrömungein auf bie Snuett»

ausftattung ihrer Säufer. Die primitiue SSobnftübe
bes 16. Sabrbüuberts mit ibren gemalten Drüben, ihrer
raudjgefdjituärsten Soläbiele, ibren Subenfdjieiben unb Sdpebe»

fenfterdjen, mit ibren plumpen tielftufigen Badjelöfen, ibreit
breitgebauten Suffert ,mit ©ießfaß unb Saabbedert uftu. mußte

int 17. Sabrbunbert beut prunïtoll oertäfelten 91 e n a i f »

f a n c e g i m m e r weichen. Sljrer otele bähen fid) bis 311111

beutigen Sage erhalten unb gehören 311 ben raertuollften

lenbaus. öroßer Saal im I. Stock mit rcid)em'.Renaiiîance'6etâfer.

Selje u siBiirbig fetten bes alten Sdjrot)3. „Sias mir beute
uorl) in Sdjraps, fei es in Sriuatbäufern, fei es im Klat.»
baus, an berartigen Soljarbeiten befißen, oerbient als ein»
beimifdje Difdjlerarbeit ganj befonbere dnerfenuitug. Die
tiefeingefügten Baffettenbeden mit ben üppig uet3ierten unb
fo abmedjiflungsooll tamponierten gelbem, befoubers ddjt»
eefett, bie reich eingelegten unb mit gefdmibter Umrahmung
versierten Süfetts, bie funftooll 3uf,ammengefeßten KJlafer»
bol3uertäferungen mit ihren mannigfaltigen gülluugeit
ftrabfen eine foldge KBärme uttb Sebaglid),feit aus,
mie fie fpäter uon feinem Stil mehr erreicht warben finb.
Scaft mö'd)te man glauben, bie Schanker bes 17. 3abr»
bunberts hätten eine roabre Klioalität beim Sau berartiger
Stuben ,att ben Dag gelegt; fein Klaitm befitjt bie gleiche
oeiebnuttg, ja felbft in ber Doming ber Sohlenden fdjeint
man vielerorts abgemedjifelt 311 haben." (Dr. Scn3inger.)

dud) bas 9îo!oîo bes 18. 3abrl)unberts fdjenfte bem
Sd)mt)3er Satr^ierbaus ftiloolle Säume. 3n beu meifteu
Säufern fanb fid) eitt mafferblaues ober moosgrünes 3im»
titer mit fleinen gra3töfen Süimenornamenten, bas gegen
©nbe bes Sabrbunberts oft aud) burd) eine roeijje Ser»
täferuug mit leicbitem ©olbornament erfetit tourbe. Kleef)!
beliebt fdiieiteit bie roten unb grünen Damaft3inuner mit toft»
baren Stoffen auf ben Seftublungen geroefeu 31t fein. Se»
baglidjer SBobnfomfort uerbreitetc fid). Die SSobnräume
erhielten Sarfettböben, oft als funftoolle Stofaitarbeiten aus»
geführt.

Das KJtobiliar terrât frembe Stileinflüffe, aber es itaren
einbeimtfdje Sdjireiner, bie bie Sdjränfe, Drüben, Difdje,
alonttuobeit k. mit ihren reidjen Sdmitiereien unb Sutarfien
bestellten. Der alte Sdjiiefertifd) erhielt fiel) bis auf ben
beutigen Dag.

3u beadjfen finb bie tielen mertoollen Stuffaturen ber
Sd}iu_t)3er Satrüterbäufer aus ber Seriobe bes Klofofo unb
Btaffüisiuus. dus benfelben Stilepodjen ftammen bie 3abl»
reiben reid)oer3ierten meifien ober blauen Badjetöfen, bie
uod) beute bie KBobnräunte jener berrfdjaftlidjen Säufer
fdimüden. Kticbt ünbeadjtet biirfen bie auf unfere Dage ge»

fontnteneit ©rseugtiiffe ber tiidjitigen Sd)roi)3er ffilastttaler bes
17. Sabrbnnberts bleiben; fie ftellen oon ben ehemals oor»
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Wie m Bern begun-
stigte der Söldnerdienst
das Hochkommen einer
geld- und einflußreichen
Aristokratie. Just diesem

Umstand verdankt Schwpz
seine vielen stattlichen Fa-
iniliensihe. Ohne diesen

Eeldzufluß aus dem
Fremdendienst wäre ein
Reichtum, wie er sich in
diesen Aristvkratenhäusern
in und um Schwpz kiin-
det, inmitten eines ein-
fachen Bauer>,- und Hir-
tenvolkes, undenkbar. Aus
den fremden Länder»
brachten die Schwqzer
Söldner-Offiziere nicht
bloß fette Pensionen mit
noch Hause, sondern auch

Bildung und Geschmack

und das Bedürfnis, sich

ein Leben in Behaglich-
kett und guten Forme»
einzurichten. Und dazu
gehörte in erster Linie
à schönes komfortables
Haus. So entstanden die
Familiensilze der Ab v.i-inu v. nàgs»e s-

Bberg, Betschard. Eeberg.
Kpd, Nideröst, Neding, Schorno und Weber.

Mit Recht hebt Dr. Benzinger die Tatsache, das; die
Schwpzer Patrizier ganz im Sinne der heutigen Heimat-
schutzbewegung hauten, als anerkennenswert hervor. Sie stell-
ten keine Prunkbauten auf, die durch fremdes Gehaben die
Harmonie der heimatlichen Landschaft gestört hätten. Ihre
Herrschaftshäuser wuchsen vielmehr aus den überlieferten
Banformen der Heimat heraus. Aus den alemannischen
Holzhäusern wurden im Laufe der Jahrhunderte, allerdings
unter dem Einflüsse und unter Mitwirkung italienischer Bau-
art und Bauhandwerker, große geräumige Steinhäuser mit
mehreren Stockwerken, mit Um- und Anbauten, mit charakter-
vollen Dachformen. mit kunstbetonten Fassaden, Türen und

Fenstern, mit Gärten und mit Anlagen, denen ziervolle
Toreingänge die herrschaftliche Note geben. Beschleunigt
wurde diese Entwicklung vom Holzbau zum Steinbau durch
die große Fenersbrunst von 1642. der fast das halbe Dorf
zum Opfer siel. Verschont blieben einige wenige der alten

Patrizierhäuser, so der guterhaltsne schöne Holzbau „Bet-
lehem" der Familie v. Reding, die drei andern Redingsthen

Häuser im Brüel, in der Schmiedgasse und an der ptal-
gasse und die Häuser der Rigert und Radheller an der

Herrengasse.
Vom Holzhaus gingen verschiedene lokale Stilelemente

auch auf das Steinhaus über, so das Walendach und die

Klebedächer über den Fensterreihen, wie man sie in der

Jnnerschweiz zum Schutz der Fassade vor Regen und Schnee

anzubringen liebt. Vom kirchlichen Bau übernahmen die

Profanbauten gelegentlich die Zwiebeltürnichen für ihre Dach-
reiter und Gartenpavillons.

Mehr Einfluß als auf die äußere Gestaltung gestatteten
die Patrizier den großen Stilströmungen auf die Innen-
ausstattung ihrer Häuser. Die primitive Wohnstube
des 16. Jahrhunderts mit ihren gemalten Truhen, ihrer
rauchgeschwärzten Holzdiele, ihren Butzenscheiben und Schiebe-

fensterchen, mit ihren plumpen vielstufigen Kachelöfen, ihren
breitgebauten Buffert znit Gießfaß und Handbecken usw. mußte

im 17. Jahrhundert dem prunkvoll vertäfelten Renais-
sancezimmer weichen. Ihrer viele haben sich bis zum
heutigen Tage erhalten und gehören zu den wertvollsten

ieiih.ius. Swsjer im I. Stock mit i'cichem'.NeriMmicc-Set-isei'.

Sehenswürdigkeiten des alten Schwpz. „Was wir heute
noch in Schwpz, sei es in Privathäufern, sei es im Rat-
Haus, an derartigen Holzarbeiten besitzen, verdient als ein-
heimische Tischlerarbeit ganz besondere Anerkennung. Die
tiefeingefügten Kassettendecken mit den üppig verzierten und
so abwechslungsvoll komponierten Feldern, besonders Acht-
ecken, die reich eingelegten und mit geschnitzter Umrahmung
verzierten Büfetts. die kunstvoll zusammengesetzten Maser-
Holzvertäferungen mit ihren mannigfaltigen Füllungen
strahlen eine solche Wärme und Behaglichkeit aus,
wie sie später von keinem StA mehr erreicht worden sind.
Fast möchte man glauben, die Schwpzer des 17. Jahr-
Hunderts hätten eine wahre Rivalität beim Bau derartiger
Stuben an den Tag gelegt; kein Raum besitzt die gleiche
Zeichnung, ja selbst in der Tönung der Holzarten scheint
man vielerorts abgewechselt zu haben." (Dr. Benzinger.)

Auch das Rokoko des 13. Jahrhunderts schenkte dem
Schwpzer Patrizierhaus stilvolle Räume. In den meisten
Häusern fand sich ein wasserblaues oder moosgrünes Zim-
mer mit kleinen graziösen Blumenornamenten. das gegen
Ende des Jahrhunderts oft auch durch eine weiße Ver-
täferung mit leichtem Eoldornament erseht wurde. Recht
beliebt schiene» die roten und grünen Damastzimmer mit kost-
baren Stoffen auf den Bestuhlungen gewesen zu sein. Be-
haglicher Wohnkomfort verbreitete sich. Die Wohnräume
erhielten Parkettböden, oft als kunstvolle Mosaikarbeiten aus-
geführt.

Das Mobiliar verrät fremde Stileinflüsse, aber es waren
einheimische Schreiner, die die Schränke, Truhen, Tische,
Kommoden n. mit ihren reichen Schnitzereien und Intarsien
herstellten. Der alte Sichiefertisch erhielt sich bis auf den
heutigen Tag.

Zu beachten sind die vielen wertvollen Stukkaturen der
Schwpzer Patrizierhäuser aus der Periode des Rokoko und
Klassizismus. Aus denselben Stilepochen stammen die zahl-
reichen reichverzierten weißen oder blauen Kachelöfen, die
noch heute die Wohnräume jener herrschaftlichen Häuser
schmücken. Nicht unbeachtet dürfen die auf unsere Tage ge-
kommenen Erzeugnisse der tüchtigen Schwyzer Glasmaler des
17. Jahrhunderts bleiben; sie stellen von den ehemals vor-
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ijanbeneit Strbeiten nur mehr einen fte inen fReft bar. flßert»
uolles leistete Sdjwt)3 auch auf beut ©ebiete ber 5xunft=
fcbmiebearbeiten.

*

Das 3tat o. fRebingfdje Saus, oon bem wir biet als
23eifpiel eine Stuben» unb eine 3nnenatificbt reprob unteren,
entftanb 311 Slnfang bes 17. 3ai)rf)unberts. ©s bat feine
©e3iebung 3» bert beiben 3tal, bie im 15. 3at)rl)unbert
ßanbammänner oott Sd)iwt)3 waren. Der Danbammann glei»
eben Slamens, ber es 3uerft bewohnte, nennt fiel) 3ur Unter»
fdjeibung jener 3tal aus bem Slrter ©efdjledjt 3tal III.

Das 3tal o. fRebingfdje Saus ftellt wol)l bas beft»
erhaltene 23eifpiel bes länblicben Setrenbaufes aus bem 17.
3af)rbunbert bar. fötit feinen beiben fdjilanüen Dad>türmcben
ben mer bodjigiebligen Dadjaufbautea, bem 5\ran,5 non Stiebe»

bädjern, bem fäulengetragenen (Erter über bem Saupieingang
bietet es oon allen Seiten einen eehoollett Stnblid. Das
3nnere Ift nidjt weniger intereffant. 23efonbers reid) aus»
geftattet mit tunftoollen Staffettenbeden, figurenreidjen Ej3ar=

tetböben, bilbgefdjitniidten itadjelöfen k. fittb bie fRäurne
bes erften Stodes. (Ein reidj.es urfprünglidjes fötobiliar ein»

beimifdjer Slrbeit oeroollftänbigt ben (Einbaut ber ©ebiegeit»
beit unb S3obenftänbigteii biefes altfdjiroi)3erifd^en gramilien»
fiées. H. B.

MM«-

3*aftnacl)tôfd)erge unb 3)orfbubenftreid)e.
©ine Sugenberinnerung non SB alt er St eil er.

(9iail)beuct UerButen.)

Stuf bie öfaftnadjt freuten wir uns alle, beim jebes
3al)t mad)ite uns bie fötutter auf biefe Seit alterbanb S3 ad»
wert. Das eine fötal gab es fiifje Strapfen, 3tr»iebelweiben
ober fRofentiid)lein, bas anbete fötal ftellte fie beifje Stäs»

îiidjdein auf. Slm Iiebften jebodj waren uns bie fogenannten
„Oeljrli" ober graftnad)tstud)ien, bas beibt laubbiinne, teller»
grobe Studien aus ^Blätterteig, mit reiner S3utter tjergeftellt,
bie fid> bann unter ber Siée in ber fftfanne Iriimmten unb
falteten wie ein £>br. Solcher Oeljrli tonnte uns bie fötut»
ter nie genug auftifdjen. —

gjaftnadjf ift bie föftlidjie Seit, ba man fidj. oertleiben

barf. föteine Scbwefter ©reteben liebte es ofjnebin
bas Satyr binburd), fid) in allertyanb 33ertleibungeu
3U fteden, um uns bamit plôélidj 311 iiberrafdjen ober
einen Spab 3U m ad) en. fötanctymat 30g fie einen
alten fRocï ber fötutter an, unb erfrfj.ien als ein
(Eierfraueli, bas anbete fötal mimte fie einen Sau»
fierer ober Staminfeger. 3eét an ber gfaftnadjt 30g
fie etwa 3um Sdjers meine Stniebofen unb meinen
Sittel an, um ungebinberter überall berumfprin»
gen unb burdjfdjlûpfen 31t tonnen. Dann wieber
brachte fie ein Sigeunertoftiim 3um S3orfdjein unb
oerwanbelte fid} in ein Sigeunertinb.

Der Stater batte uns oerfprodjen, mit uns in
bie Sonptftabt 311 gel}«", um bafelbft ben graft*
nadj.tsum3ug ansufetyen unb uns 311 oertleiben. Ston
ben ©iitjelbeiten biefes Unfuges weiß id> nur nod),
bafî ein etwa oier föteter langes Starifer Stangen»
brot, fow'ie riefige S3reljelit, ©iet3öpfe, 3wei föteter
lange S3ratwürfte unb Sdjüblingc auf SBagen in
ber Stabt berum geführt würben, unb weil id)

glaubte, bies feien lauter wirflidje ©bwaren, tant
mir alles boppelt wuuberbar unb märchenhaft oor.

Dabei burften wir uns als Stoftümierte and)
in bas ©ewiibl ber bunten fötenge mifdjen. ©retchen
trug bas Stleib eines fabrenben Spielmanns, bas
ifjr fefjt wotyl 31t ©efidjte ftanb, inbeffen bie ältere
Sdjwefter fötarttya unb ici} ein fRitterfräulein mit
ihrem Staualier oorftellten. So sogen wir, begleitet
001t ben ©Itern, als Sinbergruppe bunt) bie Stabt
unb glaubten, ftol3 fein 311 müffen, wenn männig'

lid) unfere ftleiber betrachtete.
fttadjbem wir bann wieber fjeimgetetyrt waren, fprang

ich als ©lowit berum, wäbrenb ©retdjen nad} fötöglid).teit
nod) bie ©elegenbeit ausnübte, um als 23läblibajab, b. b.
als 53ub oertleibet, bie Dorffcbtatijen 3U fexen unb bann
fprang fie ben langen 93engeln, bie ibr im SBinter ba unb
bort mit Sdjiteebaïïen sagefeét batten, in bie 23 eine, hieb
mit einer mit Duft gefüllten Scbweittsblafe träftig auf fie
ein unb wiar im nädjften Slugenblid um eine Saus» ober
Sagede wieber oerfdjwuitben.

Stud) biesmal batte Dante ©milie fid) wieber mit einem
©efdjcitf auf $aftnad)t eingeftellt, inbem fie uns bie 33iiben»
gefdjiidjite oon ,,fütax unb fötorib" sum ©efdjent iiberfctyidte.
©reteben unb id) fanben uns in biefein 23udj tonterfeit, unb
es hätte ïeines äufsern Slttfporns ober einer Slnleitung be»

burft, um ähnliche Streid)e aussufübren.
Sin ber graftnadjt ift ja gemeiniglid) mandfier Spab er»

laubt, ben man bas 3alfr über nicht ausüben biirfte. Die
Dorfbuben batten ibr Stergnügen baran, ein leeres SBein»

fafj, bas oor bem SBirtsbaus „Suin ^robfinn" ftanb, in
ber gaftnadjl weit fort 311 rollen, wäbrenb

_

anbete einige
Sdjeiterftöde unb fßierfäfjleiu auf ben 33«rg hinauf rugelten,
wo bann bie 23efiéer fie am fötorgetn wieber boten tonnten.

Stud) fehlte es in ber nädjften unb weiteren Umgebung
nicht an alterbanb luftigen Stäusen, bie bie 3ielfdjeibe oon
alterbanb Sdjabernad bilbeten.

3n ben Seelaffen unweit ber Steingruben wobnte in
einer oerwitterten öot3biitte, bie mit 23led)ftüden 3ugebedt
war, ein altes fötännlein als Steintlopfer. ©r batte ein
Stiid föeblanb, nicht olel gröber als brei Subbäute, um
fein öäuslein berutu, ein ©ärldjeit mit ein paar Dörnen»

ntäuldjen, fflenfées, Sonnenblumen unb 33ol)nen unb als
befonbere Sterbe einige Smetfcbgenbäume. Die waren feiii
Stot3. Unb bamit niemanb baran fdiüttle, batte er fein
ffiärtlein mit Stauben unb einem Dombag ooit 23r0111 beeren
eingesäunt. Slm ©ingang hing über ber ©artentiire ein

©lödlein unb fo oft man bie Dür auf ober 311 machte,
fdjellte es. 3ttt Serbft matten ftd) ntattchinal böfe 23ubeu
bamit einen Spab, bab fje ihm bie Sio'etfdjgeubäume febiit»
leiten. Unb jebt, um bie f?aftuad)its3eiit, warfen ihm bie

134 vie Lenken

bundenen Arbeiteil nur mehr einen kleinen Rest dar. Wert-
volles leistete Schmyz auch auf dem Gebiete der Kunst-
schmiedsnrbeiten.

Das Jtal v. Nedingsche Haus, von dem wir hier als
Beispiel eine Außen- und eine Innenansicht reproduzieren,
entstand zu Anfang des 17, Jahrhunderts. Es hat keine

Beziehung zu den beiden Jtal, die im 15. Jahrhundert
Landammänner von Schwyz waren. Der Landammann glei-
chen Namens, der es zuerst bewohnte, nennt sich zur Unker-
scheidung jener Jtal aus dem Arter Geschlecht Jtal 111.

Das Jtal v. Redingsche Haus stellt wohl das best-
erhaltene Beispiel des ländlichen Herrenhauses aus dem 17.
Jahrhundert dar. Mit seinen beiden schlanken Dachtürmchen
den vier hochgiebligen Dachaufbauten, dein Kranz von Klebe-
dächern, dem säulengetragenen Erker über dem Haupteingang
bietet es von allen Seiten einen reizvollen Anblick. Das
Innere ist nicht weniger interessant. Besonders reich aus-
gestattet mit kunstvollen Kassettendecken, figurenreichen Par-
ketböden, bildgeschmückte» Kachelöfen n. sind die Räume
des ersten Stockes. Ein reiches ursprüngliches Mobiliar ein-
heimischer Arbeit vervollständigt den Eindruck der Gediegen-
heit und Bodenständigkeit dieses altschwpzerischen Familien-
sihes. b>, ö,

M««- »««

Fastnachtsscherze und Dorfbubenstreiche.
Eine Jugenderinnerung von Walter Keller.

(Nachdruck verbaten.)

Auf die Fastnacht freuten wir uns alle, denn jedes
Jahr machte uns die Mutter auf diese Zelt allerhand Back-
werk. Das eine Mal gab es süße Krapfen, Zwiebelweihen
oder Rosenkllchlein, das andere Mal stellte sie heiße Käs-
küchlein auf. Am liebsten jedoch waren uns die sogenannten
..Oehrli" oder Fastnachtskuchen, das heißt laubdttnne, teller-
große Kuchen aus Blätterteig, mit reiner Butter hergestellt,
die sich dann unter der Hitze in der Pfanne krümmten und
falteten wie ein Ohr. Solcher Oehrli konnte uns die Mut-
ter nie genug auftischen. —

Fastnacht ist die köstliche Zeit, da man sich verkleiden

darf. Meine Schwester Gretchen liebte es ohnehin
das Jahr hindurch, sich in allerhand Verkleidungen
zu stecken, um uns damit plötzlich zu überraschen oder
einen Spaß zu machen. Manchmal zog sie einen

alten Rock der Mutter an, und erschien als ein

Eierfraueli, das andere Mal mimte sie einen Hau-
sierer oder Kaminfeger. Jetzt an der Fastnacht zog
sie etwa zum Scherz meine Kniehosen und meinen
Kittel an. um ungehinderter überall herumsprin-
gen und durchschlüpfen zu können. Dann wieder
brachte sie ein Zigeunerkostüm zum Vorschein und
verwandelte sich in ein Zigeunerkind.

Der Vater Hatte uns versprochen, mit uns in
die Hauptstadt zu gehen, um daselbst den Fast-
nachtsumzug anzusehen und uns zu verkleiden. Von
den Einzelheiten dieses Umzuges weiß ich nur noch,
daß ein etwa vier Meter langes Pariser Stangen-
brot, sowie riesige Vretzeln, Eierzöpfe, zwei Meter
lange Bratwürste und Schädlinge auf Wagen in
der Stadt herum geführt wurden, und weil ich

glaubte, dies seien lauter wirkliche Eßwaren, kam
mir alles doppelt wunderbar und märchenhaft vor.

Dabei durften wir uns als Kostümierte auch
in das Gewühl der bunten Menge mischen. Gretchen
trug das Kleid eines fahrenden Spielmanns, das
ihr sehr wohl zu Gesichte stand, indessen die ältere
Schwester Martha und ich ein Ritterfräulein mit
ihrem Kavalier vorstellten. So zogen wir, begleitet
von den Eltern, als Kindergruppe durch die Stadt
und glaubten, stolz sein zu müssen, wenn männig-

lich unsere Kleider betrachtete.
Nachdem wir dann wieder heimgekehrt waren, sprang

ich als Clown herum, während Gretchen nach Möglichkeit
noch die Gelegenheit ausnützte, um als Vlätzlibajaß. d. h.
als Bub verkleidet, die DorfschraNzen zu feren und dann
sprang sie den langen Bengeln, die ihr im Winter da und
dort mit Schneebällen zugesetzt hatten, in die Beine, hieb
mit einer mit Luft gefüllten Schweinsblase kräftig auf sie

ein und war im nächsten Augenblick um eine Haus- oder
Hagecke wieder verschwunden.

Auch diesmal hatte Tante Emilie sich wieder mit einem
Geschenk auf Fastnacht eingestellt, indem sie uns die Buben-
geschichte von ,,Ma.r und Moritz" zum Geschenk ttberschickte.
Gretchen und ich fanden uns in diesem Buch konterfeit, und
es hätte keines äußern Ansporns oder einer Anleitung be-

durft, um ähnliche Streiche auszuführen.
An der Fastnacht ist ja gemeiniglich mancher Spaß er-

laubt, den man das Jahr über nicht ausüben dürfte. Die
Dorfbuben hatten ihr Vergnügen daran, ein leeres Wein-
faß, das vor dem Wirtshaus „Zum Frohsinn" stand, in
der Fastnacht weit fort zu rollen, während andere einige
Scheiterstöcke und Bierfäßlein auf den Berg hinauf rugelten,
wo dann die Besitzer sie am Morgen wieder holen konnten.

Auch fehlte es in der nächsten und weiteren Umgebung
nicht an allerhand lustigen Käuzen, die die Zielscheibe von
allerhand Schabernack bildeten.

In den Seelaffen unweit der Steingruben wohnte in
einer verwitterten Holzhütte, die mit Blechstücken zugedeckt

war, ein altes Männlein als Steinklopfer. Er hatte «in
Stück Rebland, nicht viel größer als drei Kuhhäute, um
sein Häuslein herum, ein Gärtchen mit ein paar Löwen-
mäulchen, Pensées, Sonnenblumen und Bohnen und als
besondere Zierde einige Zwetschgenbäume. Die waren sein

Stolz. Und damit niemand daran schüttle, hatte er sein

Eärtlei» mit Stauden und einein Dornhag von Brombeeren
eingezäunt. Am Eingang hing über der Gartentüre ein

Glöcklein und so oft man die Tür auf oder zu machte,
schellte es. Im Herbst machten sich manchmal böse Buben
damit einen Spaß, daß sie ihm die Zwetschgenbäume schüt-
telten. Und jetzt, um die Fastnachtszeit, warfen ihm die
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